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Vorwort

Kirche und Theologie stehen vor einer Jahrtausendaufgabe, die sich in
ihren Umrissen abzuzeichnen beginnt. Dem kulturellen Orientierungs-
wechsel von den Printmedien zur vernetzten Informations- und Kom-
munikation- (IuK) Technik liegt ein Technologiewandel zu Grunde,
der lokale Wirtschaftsprozesse in den Kontext globaler Wechselwir-
kungen stellt. Er geht einher mit einem Strukturwandel zur Informati-
ons- und Dienstleistungsgesellschaft. Der Leitmedienwechsel steht wie
beim Übergang zur antiken Schriftkultur und zur Buchkultur der Neuzeit
für einen Epochenwandel, der im Wandel des Weltbildes seinen
Ausdruck findet. Wir wissen, dass wir gemeinsam im Raumschiff Erde
leben müssen. Aber wir wissen nicht, woran wir uns dabei orientieren
sollen, nachdem die Heils- auch als Fortschrittsgeschichte nicht mehr
funktioniert.
Der Weltbildwandel von der Geschichte zum System stellt die Kirchen als
Organisationen der christlichen Traditionsgemeinschaft vor eine
epochale Aufgabe, aber diese Aufgabe ist nicht analogielos. Die Hoch-
religionen entstanden, als sich unter dem Einfluss der Schrift das
Transzendenzdenken ausprägte. Das Christentum antwortete mit der
Konzep t ion „ Gesch i ch t e ", wie sie heute gegen die Postmoderne
verteidigt wird, auf die Neuzeitkrise, die mit der Mechanisierung der
Kulturmusterspeicher einherging. Und auch das neue elektronische
Leit
medium ist natürlich nicht die Botschaft. Aber die Kirchen reagieren
auf die aktuellen Orientierungsanforderungen wie gelähmt - während
ein prinzipiell pluralistisch gewordener Staat abwartet, welche Tradi-
tion- und Wertegemeinschaften die kulturellen Verbindlichkeiten pro-
duzieren, von denen er abhängig ist, ehe er überkommene Privilegien
bestätigt.
Die Theologie kann in dieser Situation ihre Orientierungsfunktion für
Kirche und Gesellschaft besser wahrnehmen, wenn sie aufparadigma-
tische Konstellationen in ihren eigenen Theoriekontexten achtet. I c h
habe deshalb schonfrüh die medienhistorische Betrachtung der Toron-
toer Schule, der auch Marshall McLuhan angehört, auf den christlichen
Traditionsprozess bezogen und auf die Bedeutung kultureller „
Leitmedienwechsel " hingewiesen.' Niklas Luhmann hat später denselben
Ansatz in seine umfassende Theorie des Gesellschaftssystems

Vgl. Nethöfel, Theologische Hermeneutik. Vom Mythos zu den Medien (NBST 9),
Neukirchen-Vluyn 1992, Vorwort u.ö.
Bibliographische Abkürzungen nach Siegfried Schwertner, Internationales
Abkürzungsverzeichnis für Theologie und Grenzgebiete (IATG), Berlin 21992.



integriert.' Da hatte Jürgen Habermas als gesellschaftliche Träger der
dadurch ausgelösten Veränderungen die Traditionsgemeinschaften ei-
ner pluralen Gesellschaft identifiziert', wie Johann Baptist Metz dies
perspektivisch konkretisiert hatte für das Christentum als Erzähl-, Er-
innerungs- und Interpretationsgemeinschaft'.
Das ergäbe innerhalb unserer pluralistischen Gesellschaft eine gute
lokale Ausgangsbasis. Orientiert und orientierend durch„ öffentliche
Theologie" könnte die christliche Traditionsgemeinschaft ihr im Me-
dienwechsel bewährtes Erfahrungswissen auch und gerade einer prin-
zipiell vernetzten Welt anbieten. Aber während auf dem wachsenden
Markt der Sinnanbieter die christlichen Marktanteile kleiner werden,
beanspruchen die Systemtheorie die Funktion und die kritische Gesell-
schaftstheorie die Substanz des christlichen Erbes für sich. Die Theo-
logie kann nicht umhin, in der einen ihre positivistischen und analyti-
sche Anteile anzuerkennen, in der anderen ihre hermeneutischen und
synthetischen. Sie hat die einen als historische Kritik akzeptiert, sich
mit den anderen als „ Geisteswissenschaft" sogar emphatisch identifi-
ziert.' So setzte sich zwar die Selbstorientierungsbewegung der Theo-
logie an ihren eigenen säkularisierten Traditionen fort, die sich in der
Moderne eingespielt hat. Um aber heute im Dienste der Funktion die
Substanz der Theologie zu bewahren, gilt es jene modern-theologische
Spaltung zu überwinden. Auf diesem Wege bin ich ein Stück weit vo-
rangekommen. Ziel dieses Buches ist es, vor einer veränderten Hinter-
grundkonstellation weitere Bausteine einer integrierten theologischen
Zweikomponententheorie vorzustellen und in Beispielen methodisch zu
konkretisieren.
Selbst das ist ein anspruchsvolles Programm, das die Kräfte eines Ein-
zelnen überfordert. Aber bei aller Einsicht in die eigenen begrenzten
Fähigkeiten, alle berührten Sachgebiete angemessen zu erfassen und die
komplexen Theoriezusammenhänge unverkürzt darzustellen, müssen
Diskussionen eröffnet, Umsetzungsexperimente angeregt werden. Dieses
Buch ist an der klassischen Orientierungsfunktion der Theologie
ausgerichtet, die bei der Kirche ansetzt und Praxisbezüge in deren
Dienst stellt. In beiden Bereichen sollte man heute nicht traditionsver-
gessen um Diskurshegemonie ringen. Aber man muss sich deshalb weder
ein Selbstbeschränkungsprogramm verschreiben lassen noch gar

Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, 2 Bde., Frankfurt a.M. 1997,
190ff.
Vgl. Habermas, Israel und Athen oder: Wem gehört die anamnetische Ver-
nunft? Zur Einheit der multikulturellen Vielfalt, in: Diagnosen zur Zeit, hrsg. von
Johann Baptist Metz u.a., Düsseldorf 1994, 51-64.
Vgl. Metz, Glaube in Geschichte und Gesellschaft. Studien zu einer prakti-
schen Fundamentaltheologie, Mainz (1977) 51992. Vgl. Nethöfel, Hermeneutik,
zit. Anm. 1.



6 Nethöfel, Strukturen existentialer Interpretation. Bultmanns Johanneskommentar im
Wechsel theologischer Paradigmen, Göttingen 1983.

einer Nischenideologie verfallen. Christliche Orientierungsmuster
können zu Leitbildern geprägt das gemeinschaftliche Streben nach Gü-
tern ebenso anregen wie das Suchen nach Regeln gesellschaftlicher
Koexistenz, sie können gutes ebenso wie richtiges Leben gestalten. Sie
sind sogar wettbewerbsfähig, wenn um das rechte Verhältnis beider
Komponenten gerungen wird.
Im ersten Teil dieses Buches (I. CHRISTLICHE ORIENTIERUNG IM MO
DELL) entwickle und präsentiere ich vorbereitend neue Möglichkeiten,
das aktuelle Orientierungspotential des christlichen Traditionsprozesses
zu erschließen. Ich erläutere diese Entwürfe dann durch Hinweise auf
vergangene und gegenwärtige Umbrüchserfahrungen, die für die
christliche Traditionsgemeinschaft konstitutiv waren und sind (II.
SELBSTORIENTIERUNG DURCH TRADITIONSPROZESSE). Im dritten Teil fasse

ich diese sich verändernde Gemeinschaft in Gesellschaft exemplarisch in
ihrem Verhältnis zum Funktionssystem Religion ins Auge (III DIE

TRADITIONS- ALS TRANSFORMATIONSGEMEINSCHAFT). Obwohl diese Tra
ditionsgemeinschaft in einer sich vernetzenden Gesellschaft in beson-
derer Weise durch ihre Organisationsgestalt orientiert, erscheint Kir-
che hier wie von außen betrachtet; im vierten Teil wird sie mit ihren in-
ternen Transformationsprozessen selbst zum Thema (IV. KIRCHE: ORI
ENTIERUNG DURCH ORGANISATION). In einer sich durch Vernetzung
transformierenden Weltgesellschaft werden daraus orientierende Muster
mit potentiell globaler Reichweite. Was als Hermeneutik christlicher
Traditionsmuster beginnt, wird durch Vernetzung zur„ glokalen"
Sozialethik. (V. SELBSTTRANSFORMATIONALS ORIENTIERENDES MUSTER).
Weltbilder orientieren durch Leitbilder - nicht die herbeigeredeten und
beredeten, sondern die, die in Geltung stehen, weil sie in Erziehungs-
und A usbildungsprozessen vermittelt wurden („Bildung`). Weltbilder
orientieren durch Organisationen, und auch hier zählt
nicht, was als Leitbild geschrieben steht, sondern es wirkt deren
Vernetzungs- und Funktionsgestalt. Daraus folgt jedoch nicht die
Überforderung, sondern eine Herausforderung für die Institutionen
von Traditionsgemeinschaften. Ich möchte mit diesem Buch zunächst die
selbstorientierende Kraft christlicher Traditionsmuster bezeugen. Weil
sie religiös orientieren und theologische Orientierung ermöglichen, bin
ich davon überzeugt, dass sie - strukturbildend als„ Meine " - auch
theologische Forschung und Lehre, kirchliche Selbst- und
Fremdorientierung institutionell zu prägen vermögen. Diese
Möglichkeit der Orientierung im Paradigmenwechsel treibt mich
seit meiner Dissertation um, in der ich neben der historischen
Selbstverortung bereits außerhermeneutische Modelltechniken erprobte.
" Jenes Instrumentarium habe ich in dann in



meiner„ Theologischen Hermeneutik" weiterentwickelt' und bereits in
„Ethik zwischen Medien und Mächten" in ähnlicher Weise wie hier im
Rahmen einer größeren Studie angewandt." Da ich an die früher ent-
wickelten Modelle und ihre Ergebnisse anknüpfe und da hier wie dort
dieselben Zusammenhänge in einem weiter sich entwickelnden und
vertieft betrachteten Kontext erläutert werden, sind erläuternde Rück-
griffe ebenso unvermeidbar wie gelegentliche Überschneidungen und
Wiederholungen.
Vorstufen einzelner Gedankengänge habe ich in verschiedenen Kontexten
vorgetragen, sie sind gelegentlich isoliert veröffentlicht. Meine
Überlegungen standen aber von Anfang an im hier entfalteten größe-
ren Zusammenhang, sie sind in seinem Rahmen neu überarbeitet wor-
den und sollen nun so ihre Wirkung tun. Für diesen Entfaltungsprozess
war nach den praktischen Erfahrungen im Institut für Wirtschafts- und
Sozialethik (IWS) vor allem mit Joachim Fetzer, Claus Neuberger und
Dirk Masera der akademische Kontext Marburger Sozialethik ent-
scheidend. Ich danke meinen Marburger Kollegen und Freunden Sieg-
fried Keil und Michael Haspel, Doktoranden wie Burghard Bock, Hil-
mar Lenz und Alexander Warnke, Mitarbeitern wie Dietmar Becker
und Holger Weyh für anregende Diskussionen, für konstruktive Kritik
und nicht zuletzt auch für ihre konkrete Hilfe, die es mir nun abermals
ermöglicht, durch die schöne traditionell-moderne Buchform theolo-
gisch zu orientieren. Dem Verlag danke ich dafür, dass er einem Her-
stellungskompromiss zugestimmt hat, der nach der schwierigen Text-
produktion ein zügiges Erscheinen ermöglicht. - Dass ich dieses Buch
Odilia widmen kann, gehört zur Gnaden- und Geschenkdimension der
Transformationsprozesse, in denen wir stehen und die wir auch in un
seren Aktivitäten immer nur weiter entfalten können.

8

(zit. Anm. 1) - während ich in meiner Habilitationsschrift („Moraltheologie nach
dem Konzil. Personen, Programme, Positionen, KuK 26, Göttingen 1987) einen
festgefahrenen Paradigmenwechsel im modernen Katholizismus analysierte.
Nethöfel, Ethik zwischen Medien und Mächten. Theologische Orientierung im
Übergang zur Dienstleistungs- und Informationsgesellschaft, NeukirchenVluyn
1999; vgl. auch Nethöfel/Viola Schmid, Rabe fliegt nach Osten. Die indianische
Alternative? Indianische und christliche Spiritualität, München 1987.
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